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für die Sitzung der Stadtverordneten
Montag, 14. Januar 1907, abends 6 Uhr.

1 Wahl eines Vorſitzenden, eines Schrift
führers und ihrer Stellvertreter.
Wahl der Wahlkommiſſion.
Wahl eines Armenpflegers.
Entlaſtung der Rechnung der Schulkaſſe
für 1904.
Abänderung und Ergänzung des Ver
trags über Erbauung und Vermietung
eines Lehrer-Seminars.
Aufhebung des Ortsſtatuts über Ver-
mehrung des Magiſtratskollegiums um
ein beſoldetes bautechniſches Mitglied.
Beleuchtungsanlage in der neuen Naum-
burgerſtraße.
Aufhebung des Unterſchieds zwiſchen
Tages und Nachtpolizeiſergeanten.
Enteignung des zur Verlängerung der
Bismarckſtraße nötigen Bodens von dem
Felde der Morgenroth'ſchen Erben.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 7. Januar 1907.
Der Stadtverordneten -Vorſteher.

Baege.
Deshalb wähle ich keinen

Sozialdemokraten.
Man ſchreibt dem „Reichsverb.“: Aus vielen

Gründen wähle ich natürlich keinen Sozial-
demokraten. Hier will ich nun in aller Ruhe
einen dieſer Gründe erörtern.

Jch wähle keinen Sozialdemokraten in den
Reichstag, weil die Sozialdemokraten im
Reichstoge nicht für die Erhaltung und den
Ausbau e'ner ſtarken deutſchen Kriegsflotte
eintreten und ſtimmen. Die Parole der
Sozialdemokraten iſt bekanntlich auch in be-
zug auf die deutſche Kriegsflotte: „Dieſer
Regierung keinen Mann und keinen Groſchen“.
Dieſer Standpunkt iſt nur diktiert vom bor
nierten politiſchen Parteihaß. Die Sozial-
demokrat.e haßt die Regierung und die ſtaats-
erhaltenden Parteien derart, daß ſie, ſoweit
es auf ſie ankommt, die Sicherheit und
Wohlfahrt des Deutſchen Reiches

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(Schluß.)
Des Profeſſors Gattin führt einen luſtigen

Krieg mit Karl Buterweck, wenn ihre Tochter
ihm Zeit läßt, mit der Mutter zu reden.
Boyſen aber ſchaut auf Eva, die nun ihm ge-
hört für ſein Leben, das ihm noch nie ſo reich
und ſo köſtlich erſchienen iſt, und zuweilen
ſchweift der Blick auch hinüber auf ſein Des
demonaBild an der Wand, das mit der Har
monie ſeiner glühenden Farben den ganzen
Raum zu erfüllen und zu erwärmen ſcheint.

In der Kirche iſt Eva ſehr ernſt geweſen,
und auch Boyſen hat nur mit Mühe die
Tränen niedergekämpft, wenn er daran gedacht
hat, daß die Mutter ſein Glück nicht mehr
ſieht. Aber im Sonnenlicht des Frühlings
mittags, in das ſie hineingetreten ſind aus
dem Dämmerſchein der feierlichen Wölbungen,
iſt das Gefühl des Lebens mächtig über ihn
gekommen, und unter dem ſtrahlenden Blick
ſeiner Augen hat auch Eva das Lächeln wieder
gelernt.

Karl Buterweck lächelt nicht nur, er lacht,
oft und herzlich. Dazwiſchen redet er viel von
ſich ſelbſt, merkt es, bittet um Verzeihung da
für und fängt gleich von neuem wieder an.
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Seine Seele iſt zu voll von Plänen und Ent

Jndem die
Reichsregierung die

Mittel zur Landesverteidigung verweigern,
bekunden ſie den Wunſch, daß das Deutſche
Reich im Kriegsfalle unterliegen möge. Von
dem Kriegsunglück erhoffen ſie aber
den Sturz der Monarchien im Deut
ſchen Reiche und die Erklärung der Deutſchen
Republik. Um ihre Parteizieke zu erreichen,
iſt alſo die Sozialdemokratie bereit, die Exiſtenz
des deutſchen Volkes leichten Herzens aufs
Spiel zu ſetzen.

Man komme mir nicht mit dem Einwande,
daß ſich die Sozialdemokratie im Reichstage
die Ablehnung der Voranſchläge für die
Landesverteidigung nur deshalb erlaube, weil
ſie wiſſe, daß ſie überſtimmt werde. Das
ſind doch nur Vermutungen! Wenn in den
kommenden Reichstag 200 Sozialdemokraten
gewählt werden, wird man ja ſehen, was
paſſiert. Daß die Sozialdemokraten dem
Deutſchen Reich die Mittel zur Landesver
teidigung verweigern, iſt direkt Landes-
verrat, und die Verſuche der Sozialdemo-
kraten, ihr Verhalten zu rechtfertigen, ſtellen
ſich als eine Spekulation auf die Gedanken
loſigkeit der Maſſe dar.

Die ſozialdemokratiſchen
ſind Vielleſer. Sie verfolgen die gegneriſche
Preſſe ſehr genau und wiſſen deshalb, daß
durch die beiſpielloſe Entwicklung der deutſchen
Induſtrie ſeit 1870 das deutſche Wirtſchafts
leben ſehr viel abhängiger von dem Seehandel
geworden iſt. Die Handelsflotte des Deutſchen
Reiches iſt zur zweitgrößten der Welt heran
gewachſen, während ſeine Kriegsflotte an vierter
Stelle ſteht. Die ſozialdemokratiſchen Führer
wiſſen ganz genau, daß im Falle eines See-
krieges die beſſer zur See gerüſteten Völker
unſern ganzen Seehandel vernichten können
und daß dadurch ein Fünftel aller
deutſchen Arbeiter außer Brot ge
bracht werden würde. Die ſozialdemokratiſchen

Parteigelehrten
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Organ vieler anderer Behörden.)
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fang vom Ende unſeres blühenden Wirtſchafts
lebens wäre, trotzdem ſuchen ſie mit aller
Macht den Ausbau unſerer Kriegsflotte zu
hintertreiben und unſern Seehandel ſchutzlos
zu machen. Da berufen ſie ſich auf ein Gut-
achten Moltkes aus dem Jahre 1873, wo
die Verhältniſſe noch ganz anders lagen als
heute, wo wir noch keine Kolonien und noch
nicht das gewaltige Seehandelsintereſſe von
heute hatten. Da ſuchen ſie ſich über die
Furcht vor dem Landungsgeſpenſt luſtig zu
machen. Ueber die Gefahr der Vernichtung
aller unſerer Seehandelsſchiffe im Kriegsfalle
ſchweigen ſie fich aber aus, obgleich das der
weſentlichſte Punkt iſt.

Die ſozialdemokratiſchen Führer bemühen
ſich, dem Volke einzureden, daß das Deutſche
Reich zu arm iſt, um für ſeine Kriegsflotte
252 Millionen Mark ſo viel betrug der
Voranſchlag 1906 auszugeben.
ſchweigen aber, daß jährlich im Deutſchen
Reiche verausabt werden für alkoholiſche
Getränke 3000 Millionen, für Tabak
110 Millionen, für Lotterieſpiel 240
Millionen.

Aus dem Geſagten geht hervor, daß die
ſozialdemokratiſchen Führer vaterlandsver-
räteriſch, unaufrichtig, leichtſinnig und gewiſſen-
los ſind.

Deshalb wähle ich keinen Sozialdemokraten
in den Reichstag.

Thronwechſel in Perſien.
Der ſeit Monaten an ſchwerer Krankheit

darniederliegende Beherrſcher Perſiens, Schah
Muzaffer ed Din, iſt geſtorben geſtern
vormittag 9 Uhr wurde der Tod amtlich be-
kannt gegeben. Den Thron beſteigt der älteſte
Sohn des Verſtorbenen, Muhammed Ali
Mirza; Ruheſtörungen werden angeſichts der
umfaſſenden Sicherheitsmaßregeln nicht Le-
fürchtet.

Schah Muzaffer ed Din hat ein Alter von
nicht ganz 54 Jahren erreicht. Er war am
25. März 1853 geboren und beſtieg den
Thron als Nachfolger ſeines Vaters Naſſr
ed Din, der am 1. Mai 1896 einemvnn

Sie ver-

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

147. Jahrgang.

Fanatiker ermordet wurde. Muzaffer war
der fünfte Beherrſcher Perſiens aus der Dynaſtie
Kadſchar. Während ſeiner Regierung war das
Land in ſteigendem Maße der Schauplatz des
politiſchen und kommerziellen Wettbewerbs
zwiſchen Rußland und England im Jnnern
machte ſich eine Oppoſition gegen die bisherige
abſolutiſtiſche Regierungsform je länger, je
mehr geltend, bis der Schah ſich zur Einbe-
rufung einer auf modernen Grundſätzen auf-
gebauten Volksvertretung entſchloß. die vor
kurzem zu ihrer erſten Seſſion zuſammen-
getreten iſt. Europäiſcher Kultur war Muzaffer
ed Din, wie in geringerem Maße ſchon ſein
Vater, ſehr zugetan; er hat wiederholt große
Reiſen nach Europa unternommen.

Der neue Schah, Muhammed Ali Mirzi,
des Verſtorbenen älteſter Sohn, iſt em 21
Juni 1872 geboren.

Zu den Wahlen.
Berlin, 9. Januar. Der neue preußiſche

Etat wirft 23 Millionen Mark für die
Beſſerung des Dienſteinkommens mittlerer
und unterer Beamten aus, nachdem vor kurzem
erſt die Wohnungsgeldzuſchi dieſer Be
amtenkategorien erhöht ſind, 16 Millionen
ſind zur Verbeſſerung der Penſions und
Relikten verhältniſſe in Ausſicht genommen,

die Verbeſſerung der Wohn ungsverhältniſſe
er unteren Beamten ſind im Etat

Summen vorgeſehen, auch wird
angekündigt, ein neues

a r rc chüſſe

onen, gefordert hat, für 1908 nimmt die
Staatsregierung die allgemeine Erhöhung des
Anfangegehalts der niedrigſt beſoldeten Be
amten in Aufsſicht, die ganz gewiß recht viele

Millionen koſten wird und was
ſagt die Sozialdemokratie zu dieſer Fürſorge
der preußiſchen Regierung für die unteren
Beamten Für die am geringſten beſoldeten
Beamten falle ſo gut wie nichts ab, ſie würden
mit Almoſen abgefunden. Die nichtswürdige
Verlogenheit der ſozialdemokratiſchen Freibeuter
und katilinariſchen Exiſtenzen hat wirklich im
jetziger a yfe ihren Höhevyun rjetzigen Wahlkampfe ihren Höhepunkt erreicht

n JMark
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ſchlüſſen, der Schmerz über Saffis Tod liegt
hinter ihm, ein neuer Weg tut ſich vor ihm
auf; er muß es allen erzählen, was ihn be
ſchäftigt: daß er auf ſeine alten Tage noch
Kaufmann werden will, daß ſein Haus und
die ganze Einrichtung ſchon verkauft ſind daß
er die beſten Hoffnungen für den neuen Men
ſchen hat, den er jetzt anzieht. Die Freunde,
die um den Tiſch ſitzen, wiſſen es alle, um
welchen Preis er ſo tapfer kämpfen will, und
die kleine Marta glüht vor Stolz und Freude.
Nur eine Rede wird gehalten, eine einzige,
Profeſſor Bach ſpricht auf das junge Paar.
Die Gläſer klingen zuſammen, die Augen der
Glücklichen ſuchen einander, ein heller Sonnen
pfeil vergoldet Evas und Boyſens blonde
Häupter.

Noch eine Weile ſchwirren die Stimmen
durcheinander, dann erhebt ſich Eva. Es iſt
vorüber, die Tafel ſteht verlaſſen, die Blumen
fangen an zu welken. Jn den Herzen aber
blühen ſie fort, friſch und goldig, die Blüten
der Freude und der Hoffnung.

Eva hat ſich zur Reiſe umgekleidet und
durchwandelt nun langſam an Boyſens Seite
noch einmal zum Abſchied die Räume des
väterlichen Hauſes. Vor dem Bilde der Mutter
bleibt ſie ſtehen und nickt ihm zu, aber ſie
redet nicht. Jn dieſem Zimmer, wo allabend-
lich die Lichter brannten, um finſtere Wahn

geſtalten zu verſcheuchen, kommt die Erinye-
rung an die Vergangenheit von neuem ernſt
und mächtig über ſie. Auch Boyſen ſchweigt,
aber er zieht Eva an ſich und küßt ſie. Dann
treten ſie zuſammen hinaus auf den Balkon
in das Licht des Frühlingstages, und hier
werden ihnen die Seelen ſo weit und frei,
wie der blaue, reine, wolkenloſe Himmel
über ihnen.

Die Sonne ſcheint noch über die Häuſer
hinweg und gießt eine helle Lichtflut in die
Straße, die ſich ſcheinbar endlos dehnt in eine
klare Ferne. Alle Linien treten fein und deut-
lich hervor, wie zierliche Arabesken zeichnen
die Gitter, die Wetterfahnen, die Eiſenblumen
auf den Giebeln der Häuſer ſich auf dem
durchſichtigen Himmel ab, und aus den langen
Streifen der Vorgärten leuchtet und duftet das
blumenüberſäte Frühlingsgrün empor. Ganz
in der Weite verlieren die Häuſer das Körper-
hafte und ſtehen da, wie aus einem goldenen
Dunſt gewoben, die luftigen Bauten einer
Zauberſtadt. Und mit der Flut von Licht, die
in das Unendliche hineinzuſtrömen ſcheint,
miſchen ſich die Wogen von Blütenduft, den
die erwachte, neubefruchtete Erde emporſendet.
Ein leiſes Zittern und Flimmern iſt in der
Luft, und aus dem Frühlingsatem, der ſich
dem Sonnenſchein vereint, weht eine Bürg-
ſchaft unvergänglichen Lebens her.

l

Boyſen ſteht da und ſchaut in die Ferne;
ein tiefer Atemzug hebt ſeine Bruſt, und ein
Lächeln geht über ſein Geſicht.

„Woran denkſt Du?“ fragt Eva.
„Jch denke an den erſten Abend, als ich

hierher kam“, gibt er zur Antwort, ohne den
Blick von der ſonnigen Perſpektive abzuwenden,
die ſich vor ihm auftut. „Ein finſteres,
ahnungsvolles Bild empfing mich damals.
Jch ſah eine düſtere Flut, die mir mit Kampf
und Untergang drohte. Der Kampf iſt ge
kommen, aber ich bin nicht untergegangen.
Nun ſehe ich vor mir einen neuen Weg, und
er iſt voll von Sonne und Licht. Er wird
es ſein, ſolange Du bei mir biſt“, jetzt
wendet er ſich zu ihr und ſchaut ihr in die
Augen, „Du mußt mir bleiben, hörſt Du
es, Eva, immer, immer

„Solange der Himmel es will“, ſagt ſie
innig und demütig, ar r dem milden
Lichte der Hoffnung in ihren Augen.Boyſen San und ſein Geſicht wird
ernſt. Dann ſchaut er ſchweigend zum Himmel
empor, zu dieſem reinen, unermeßlichen, von
einem verheißungsvollen Lichte ſo ganz er
füllten Himmel, in den die Blicke ſich ver
ſenken können, ohne eine Grenze zu finden,
und leiſe kommen die Worte von ſeinen
Lippen: „Er möge uns gnädig ſein!“
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Die Regierung nimmt in Berückſichtigung der
Teuerungsverhältniſſe eine B ſſerung des
Dienſteinkommens der geringſt beſoldeten Be

ſozialdemokratiſchen Führer leugnen es und
hoffen damit die
einzufangen. Glücklicherweiſe leſen dieſe Be
amten andere Blätter als die ſoſjialdemo-
kratiſchen und werden deshalb von den ſozial-
demokratiſchen Lügen angewidert werden. Die
große Maſſe aber glaubt w eder einmal, daß
die preußiſche Regierung nichts für die unteren
Beamten getan habe. Was tut denn nun
dis Soz'aldemokratie für die mit geringerem
Einkommen verſehenen Bevölkeungsſchichten
Sie nimmt ihnen für den Wahlkampf das
Geld ab, wo ſie es bekommen kann. Dieſe
Schichten, die nach den Sozialdemokraten
ſo ausgepowert ſind, daß ſie Hunger leiden,
werden von den ſozialdemokratiſchen Zeitungen
und Rednern immer von neuem angeſpornt,
Geld für Wahlzwecke herzugeben. Und daß
dieſe Ermunterungen bedeutenden klingenden
Erfolg haben, beweiſen die Quittungen, die
über den Eingang von Wahlgeldern in den
ſozialdemokratiſchen Zeitungen veröffentlicht
werden. Alſo auf der einen Seite zieht die
Sozialdemokratie den mit geringen Einkommen
verſehenen Schichten das Geld aus der Taſche,
um damit ihre politiſchen Zwecke zu fördern,
auf der andern iſt ſie bemüht, die Zuwendungen,
die die preußiſche Regierung den gering be-
ſoldeten Beamten in umfaſſender Weiſe jetzt
oder ſchon demnächſt macht, möglichſt zu ver-
heimlichen. Wirklich eine nette Sorte! Die
Beamtenſchaft wird ihr hoffentlich am 25.
Januar zeigen, daß ſie die Volksausbeuter
wohl zu erkennen weiß. Nach der Bekundung
ſo niedriger Geſinnung muß die Wahlparole:
Gegen die Sozialdemokratie noch mehr als
bisher betont werden.

Berlin, 9. Januar. Die „Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Jn immer
weitere Kreiſe dringt die Einſicht, welche
große Bedeutung für den Ausgang der
Wahlen die Partei der Nichtwähler hat. Auf
allen Seiten wird der Appell an das Pflicht-
gefühl der drei Millionen Staatsbürger
wiederholt, die bei den letzten Wahlen den
Urnen ferngeblieben ſind. Mit Genugtuung
verzeichnen wir die Nachrichten, nach denen
die Durchſicht der Wählerliſten diesmal viel
reger geweſen iſt als je zuvor. Man darf
darin ein Anzeichen ſehen, daß eine eifrige
Wahlbeteiligung ſich vorbereitet. Es hängt
tatſächlich ſehr viel davon ab, daß die poli-
tiſche Energie jetzt endlich die bisherigen
Nichtwähler ergreift. Will man von dieſen
drei Millionen ſelbſt eine Million als durch
Krankheit, Reiſen und andere Umſtände ent-
ſchuldigt gelten laſſen, ſo hat der Reſt von
zwei Millionen bei den Wahlen noch immer
ein ſolches Gewicht, daß man ſagen darf, wie
das Zentrum die bisher ausſchlaggebende
Partei im Reiche war, ſo iſt die Partei der
Nichtwähler die ausſchlaggebende Partei bei
den Wahlen.

Bochum, 9. Januar. Die Vertrauens-
männerverſammlung der chriſtlich ſozialen
Partei beſchloß nach mehrſtündigen heißen
Debatten, angeſich.s der heutigen Lage für
dieſes Mal von einer eigenen Kandidatur
abzuſehen und für die Wahl des national-
liberalen Kandidaten Dr. Haarmann ein-
zutreten.

Herrenhaus.
Berlin, 9. Jan.

Die heutige Sitzung des Herrenhauſes war
wie vorauszuſehen, nur von kurzer Dauer.
Sie beſtand aus der Erledigung geſchäftlicher
Mitteilungen, unter denen eine die Begrüßung
des neu in das Haus eingetretenen Reichs
kanzlers und Miniſterpräſidenten Fürſten von
Bülow, beſondere Beder tung beanſpruchte.
Die Polenfrage, die in den Verhandlungen
des Landtages auch in dieſer Tagung einen
beſonders großen Raum einnehmen wird, warf
ſchon heute einen Schatten voraus mit einem
Antrage auf Einſtellung des bekannten gegen
Herrn von Koscielski ſchwebenden Strafver-
fahrens wegen Uebertretung des Vereins
geſetzes. Die Schärfe, die die Behandlung der
polniſchen Angelegenheit angenommen hat,
veranlaßte die Mehrheit des Herrenhauſes, von
dem üblichen Verfahren abzuweichen und dem
Antrage nicht kurzer Hand die Genehmigung
zu erteilen, ſondern ihn an die Geſchäfts
ordnungskommiſſion zu überweiſen. Die nächſte
Sitzung wird nicht vor Erledigung der Reichs
tagswahlen ſtattfinden.

v. Kardorff's 80. Geburtstag.
Bei dem Feſtmahl, das die freikonſervative

Fraktion des Abgeordnetenhauſes am Diens
tag in den Räumen dieſes Hauſes zu Ehren
ihres Altmeiſters von Kardorff an deſſen

betreffenden Beamten

W

e

l

achtzigſtem Geburtstage veranſtaltet hatte,
nahm der Vorſitzende des Central Verbandes
Deutſcher Jnduſtrieller, das Herrenhausmit-

amten entweder vor oder in Auesſicht, die glied Major Vopelius, das Wort, um den
Julilar namens der auf das Zuſammengehen
angewieſenen Jnduſtrie und Landwirſchaft
als einen der erſten Vorkämpfer unſerer
nationalen Wertſchaftspolitik und als Be
gründer des Centralverbandes zu feiern. Er
knüpfte an Herrn von Kardorffs Broſchüre
„Gegen den Strom“ aus der Zeit an, als
bei uns noch die freihändleriſche Strömung
ungebrochen überwog und zeigte an der Hand
der Tatſachen, daß Herr von Kardorff mit
dieſem mutigen Kampfesruf der folgenden
ſchutzzöllneriſchen Bewegung die Bahn ge-
brochen und auch die Anregung zur Grün-
dung des Central- Verbandes gegeben habe,
der ſich glücklich ſchätze, Herrn von Kardorff
auch jetzt noch zu ſeinen Ehrenmitgliedern zu
zählen. Namens der Jnduſtrie und der mit
ihr zu Gedeih und Verderb verbundenen Land-
wirtſchaft brachte er zum Schluß ein Hoch
auf Herrn von Kardorff aus, in das die An-
weſenden begeiſtert einſtimmten.

JPolitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter
nahmen heute vormittag einen Spaz'ergang
im Tiergarten; ſpä er konferierte der Kaiſer
mit dem Fürſten Bülow und dem Staats-
ſekretär von Tſchirſchky im Auswärtigen Amt
und hörte im Königl. Schloß den Vortrag des
Chefs des Zivilkabinetts. Um 121, Uhr em
pfing der Monarch den Schloßhauptmann
v. Cranach.

Die Ziehung der Loſe der Kgl. preußiſchen
Klaſſen- Lotterie wird künftig nicht
mehr durch Waiſenknaben, ſondern durch be
ſondere Kommiſſare erfolgen.

Die beiden Fraktionen der Fr iſinnigen
Volkspartei und der Freiſinnig n Vereinigung
haben die Einführung des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts
für das Abgeordnetenhaus, ſowie eine Neu
einteilung der Wahlkreiſe, entſprechend
der Zahl der Bevölkerung, beantragt.
Ferner haben ſie einen Antrag eingebracht, in
welchem die Staatsregierung erſucht wird, in
Rückſicht auf die herrſchende Teuerung eine
Erhöhung der Gehälter der mittleren und
unteren Staatsbeamten, ſowie der
in Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeiter
eintreten zu laſſen. Endlich beantragten die
Freiſinnigen die Aufhebung des Studtſchen
Erlaſſes wegen der Lehrergehälter.

Frankfurt a. M., 9. Januar. Der
Frankfurter Zeitung“ wird aus Saloniki

gemeldet: Bei Karlowatſche im Bezirk
Kumanowo wurden fünf bulgariſche Bauern
von Türken ge ötet. Militär verfolgte darauf
die Angreifer. Dieſe leiſteten Widerſtand;
erſt als zwei von ihnen erſchoſſen waren,
entflohen die übrigen.

Breslau, 8. Januar. Zu dem Feſteſſen,
das in den Räumen des Konvikts zu Ehren
des KardinalFürſtbiſchofs Dr. Kopp abge
halten wurde, waren etwa 300 Perſonen er-
ſchienen. Jn der Mitte der Ehrentafel ſaß
Kopp, links der Landespräſident von Oeſterreich
Schleſien, Freiherr v. Heinold, rechts Kultus
miniſter Dr. v. Studt, dem Kardinal gegen

über Kardinal-Erzbiſchof D. Fiſche r. Die Reihe
der Feſtreden eröffnete der Jubilar ſelbſt. Die
Rede behandelte die Beziehungen zwiſchen
Staat und Kirche. Beide Gewalten ſeien

keine Gegenſätze, dieſe würden vielmehr erſt
durch die Jrrungen der Menſchen hervorge-
rufen. Die Rede klang mit einem Hoch auf
die beiden Gewalten aus, die ſtaatliche, die in
der Diözeſe Breslau durch den deutſchen
Kaiſer und den Kaiſer von Oeſterreich, und
die kirchliche, die durch den Papſt vertreten
werde. Darauf ſprach Kultusminiſter Dr.
v. Studt, der betonte, daß das verdienſtvolle
Wirken des Jubilarsſtets den interkonfeſſionellen
Frieden gefördert habe. Die kirchlichen Ver
dienſte des Jubilars ſeien ſchon lange an
erkannt durch die Verleihung der hohen
Kardinale würde. Der Staat habe ſeinem be
ſonderen Vertrauen zu dem Jubilar ſchon
mehrfach Ausdruck gegeben. Der Miniſter
gab dann ſeiner innigen Dankbarkeit Aus-
druck für die Unterſtützung, die er bei ſeinen
Arbeiten durch den Jubilar gefunden habe.

Rußland.
Petersburg, 9. Januar. Heute vor-

mittag 9 Uhr wurde der Obermilitärproku-
rator Generalleutnant Pawlow durch einen
Revolverſchuß getötet. Der Anſchlag wurde
auf dem Hofe des Obermilitärtribunalgebäudes
verübt, in dem ſich die Dienſtwohnung Paw
lows befindet. Der Täter war als Militär
Jntendanturbeamter verkleidet und ſchoß drei-
mal auf den General, der tödlich getroffen

wurde und alsbald verſchied. Der Mörder
flüchtete in die nächſte Straße und töete
bezw. verwundete dort noch zwei Schutzleute
und einen Knaben, ehe er feſtgenommen
werden konnte. Der Name des Generals
Pawlow wurde weiteren Kreiſen bekannt, als
er im Sommer des vorigen Jahres dem
Verlangen der Duma nach Aufhebung der
Todesſtrafe namens der Kriege verwaltung in
der ſchroffften Form entgegentrat. Der General
mußte vor der Empörung der Abgeordneten
weichen und den Sitzungsſaal verlaſſen,
durfte ſich dort auch nicht wieder ſehen aſſen.
Er verblieb indeſſen in ſeiner hohen militä-
riſchen Stellung und zeichnete ſich durch be-
ſonderen Eifer in der Verfolgung der vor
die Kriegs und Feldgerichte gebrachten Revo-
lutionäre aus. Seine Ermordung dürfte
auch auf den Zaren einen tiefen Eindruck
machen.

Jtalien.
Rom, 9. Jan. Jnfolge der Witterung

iſt der Geſundheitszuſtand des
Papſtes ein ungünſtiger, die Gichtanfälle
nehmen zu. Der behandelnd Arzt erklärt,
daß es dem Papſte an Bewegung fehle, doch
weigert ſich dieſer, in den vatikaniſchen Gärten
Spaziergänge zu unternehmen.

Serbien.
Belgrad, 9. Januar. Die hieſigen Re

gierungskreiſe erklären, zwar keine beſtimmten
Beweiſe für die Herkunft der ungünſtigen
Gerüchte zu haben, doch bezeichnet der
Miniſterpräſident Paſchitſch es als ſicher,
daß die Hetze gegen Serbien deshab ein-
geleitet worden ſei, weil das Land mit eng
liſchem Geld die Balkan Transverſalbahn
und Fabrik bauen will, und man auf einer
gewiſſen Seite gemeint iſt Oeſterreich
die Vorherrſchaft engliſchen Einfluſſes und
engliſcher Jnduſtrie in Serbien nicht dulden
will. Durch die Revolutionsgerüchte ſoll
England abgeſchreckt werden. Die Meldung
eines ungariſchen Blattes, daß König Peter
durch eine Aenderung des Hausſtatutes den
Kronprinzen Georg von der Thronfolge aus-
ſchließen wolle, ſei falſch; es ſoll nur die
Rangordnungder Mitglieder des Königshauſes
feſtbeſtimmt werden. Es beſtehe keine Un-
einigkeit zwiſchen König und Paſchitſch wegen
der Apanage. Auch im Parlament erhebe
ſich keine Stimme gegen die Apanage, die
wie zu König Milans Zeit 365,000 Frank
betrage. Die Antwort Serbiens auf Aehren-
thals Anfrage wegen der Staatslieferungen
ſei, erklärte Paſchitſch, noch nicht ergangen,
ſie werde aber lauten: Konzeſſionen nur gegen
Konzeſſionen. Eine Einmiſchung in die ſer-
biſche Volkswirtſchaft werde prinzipiell nicht
geduldet; die Liferungen würden zum Wett-
bewerb ausgeſchrieben und Oeſterreich dazu
auch eingeladen, aber nicht bevorzugt werden.

Merſeburg, 10. Januar.
Vom Bahnhof. Der Holzbau auf dem

Bahnhofsvorplatz, in welchem während des
Umbaus des Bahnhofsgebäudes die Warte-
ſäle untergebracht waren, wird jetzt wieder ab-
gebrochen. Der Bahnhofsvorplatz wird da
durch wieder wenigſtens etwas geräumiger.
Wünſchenswert im Jntereſſe des reiſenden
Publikums wäre es, wenn in der neuen Bahn-
hofshalle bald die Fahrpläne und die Fahr-
preisverzeichniſſe angebracht würden. Beides
iſt dem Publikum jetzt nicht zugänglich.

Meiſterprüfung. Die Herren Schuh
macher und Schneider, Jnhaber der
Firma Schuhmacher u. Schneider in Schkeuditz,
legten am Montag vor der Meiſterprüfungs
kommiſſion hierſelbſt die Meiſterprüfung mit
gutem Erfolge ab. Den Vorſitz führte Herr
Maurermeiſter Günther jun. Jm praktiſchen
Teile prüften die Beiſitzer, Kürſchnermeiſter
Frohne- Schkeuditz und Kürſchnermeiſter
Knauth Merſeburg. Den theoretiſchen
Teil der Prüfung nahm Herr Lehrer Gre mpler
ab.

Die Handwerker und die behördlichen
Regiearbeiten. Der „Reichsanzeiger“ ver-
öffentlicht folgenden Runderlaß des Miniſters
der öffentlichen Arbeiten Breitenbach: „Esz
ſind aus Handwerkerkreiſen Klagen darüber
laut geworden, daß durch das Ueberhand-
nehmen behördlicher Regiearbeiten die orts-
eingeſeſſenen ſelbſtändigen Handwerksmeiſter
in ihrem Erwerbe erheblich geſchädigt würden.
Den Beſtrebungen der Handwerksmeiſter,
ſich vor der Beeinträchtigung ihres Verdienſtes
durch Regiearbeiten zu ſchützen, wird eine
gewiſſe Berechtigung nicht abgeſprochen werden
können. Anderſeits müſſen aber dieſe Beſtre-
bungen ihre Schranke finden in dem unab-
weisbaren Bedürfnis der Staatsbauverwaltung
zur Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit und
Unabhängigkeit ihrer Betriebseinrichtungen,

wie Bahnhofswerkſtätten, Schiffswerften uſw.,

einen Stamm geübter, jederzeit verfügbarer
Arbeitskräfte bei der Hand zu haben. Jch
hege das Vertrauen, daß bet vorſichtiger
Erwägung dieſer Geſichtspunkte und bei
gewiſſenhafter Beobachtung der über die
Beteiligung der Handwerker bet ſtaatlichen
Ausſchreibungen gegebenen allgemeinen
Beſtimmungen vom 23. Dezember 1905
berechtigte Klagen der Gewerbetreibenden ſich
werden vermeiden laſſen.

Prozeß Dzieyk. Ueber die Schwurge-
richtsverhandlung vom 8. ds. Mts. in Halle
bringen dortige Blätter folgenden Bericht:
Unter Anklage ſtand der Magiſtratsſekretär
Ernſt Dzieyk aus Merſeburg. Er war be-
ſchuldigt, im Sommer 1906 amtliche Gelder
unterſchlagen und zu dieſem Zwecke Bücher
und Regiſter unrichtig geführt oder unrichtige
Belege vorgelegt zu haben. Dzieyk iſt 34
Jahre alt und Familienvater. 1897 trat er
aus dem Militärdienſt aus und bezieht ſeit-
dem eine jährliche Jnvalidenpenſion von
144 M. Zunächſt als Poſtanwärter mit
einem Monatsgehalt von 60 M. angeſtellt,
tat er den unüberlegten Schritt, ſich bald
zu verheiraten, obwohl weder er noch ſeine
Braut Vermögen beſaßen. Zur Beſchaffung
der Aueſteuer, Möbel uſw. mußte er gleich
zu Beginn der Ehe ein Darlehen von 900 M.
aufnehmen. Statt, wie er hoffte, die Schulden-
laſt verringern zu können, mußte er ſie im
Laufe der Jahre nur immer ſtärker an-
ſchwellen laſſen. Er war ſchließlich überall
verſchuldet, auch bei Fleiſcher, Bäcker, Schuh
macher und ſo fort. Jm Sommer 1906 be-
lief ſich die Geſamtſumme ſeiner mancherlei
großen wie kleinen Schuldbeträge auf 1768 M.
bei einem Jahreseinkommen von 1794 M.
Seine Bedrängnis war begreiflicherweiſe groß,
zumal mehrere Gläubiger ſchließlich gerichtlich
gegen ihn vorgingen.
er ſich an amtlichen Geldern. Aber die von
ihm unterſchlagenen Beträge waren ſo ge-
ringfügig, daß ſie ihm für die Gegenwart
eine irgendwie nennenswerte Erleichterung
ſeiner Schuldennöte auch nicht verſchaffen
konnten, während ſie ihn für die Zukunft
unfehlbar ins Verderben ſtürzen mußten. Die
Summe, durch deren Unterſchlagung ſich der
von ſeinen Vorgeſetzten heute wiederholt als
außerordentlich brauchbar und fleißig gerühmte
Beamte vor das Schwurgericht gebracht hat,
beläuft ſich auf ganze 61,66 Mark! Schon
im Jahre 1904 war gegen ihn ein Verfahren
wegen Unterſchlagung anhängig gemacht
worden. Die hieſige Strafkammer ſprach ihn
aber mangels ausreichenden Beweiſes frei.
Es wurde darauf eine disziplinariſche Unter-
ſuchung gegen ihn eröffnet, die mit einem
Verweis endete. Trotzdem blieben ihm ſeine
Vorgeſetzten wegen ſeiner großen amtlichen
Brauchbarkeit gewogen. Der Bürgermeiſter
von Merſeburg und ein Stadtrat ſtellten
heute ſeinen amtlichen Fähigkeiten das
günſtigſte Zeugnis aus. Sie nannten ihn
ganz beſonders tüchtig und befähigt, einen
vorzüglichen Arbeiter, der ebenſo regen Fleiß
wie großes Geſchick entwickelt habe. Von
ſeinen Geldverlegenheiten war wohl etwas
lautbar geworden, man hielt ſie aber nicht
für ſo bedeutend, wie ſie in Wirklichkeit
waren. Man trug daher auch noch kein Be-
denken, ihn am 1. Juli v. J. zum Sekretär
im Polizeibureau zu ernennen. Am 26.
Auguſt ging Dzieyk auf Urlaub und übergab
die ihm anvertrauten Kaſſen einem Aſſiſtenten,
der mit ſeiner Vertretung beauftragt war.
Schon wenige Tage nach ſeiner Abreiſe ſtellte
ſich durch die Anfrage einer Karuſſellbeſitzerin,
die ihre Kon eſſton verlängert haben wollte,
heraus, daß der von ihr bezahlte frühere
Steuerbetrag von Dzieyk in der Liſte der
Luſtbarkeitsſteuern nicht gebucht worden war.
Man glaubte aber zunächſt nur ein Verſehen
annehmen zu dürfen. Schon am nächſten
Tage führte indes eine ähnliche Anfrage auf

Art. Manein zweites Verſehen dieſer
ſchöpfte daher Verdacht und ſtellte durch
Nachforſchungen ſieben ſolche Fälle feſt.
Außerdem hatte Dzieyk einen Fehlbetrag in
der ſogenannten Vorſchußkaſſe in Höhe von
13,66 M., dadurch zu verdecken geſucht, daß
er ſeinem Vertreter einen Zettel einhändigte,
auf dem er beſcheinigte, die 13 M. für einen
Gefangenentransport nach Schkeuditz veraus-
gabt zu haben. Der Transport hat aber in
Wahrheit nie ſtattgefunden. Nach ſeiner
Rückkehr vom Urlaub zur Rede geſtellt, ge
ſtand Dzieyk ſeine Verfehlungen offen ein
und bat weinend, die Sache doch noch ein-
mal unterdrücken zu wollen. Da jedoch
ſchon früher das Verfahren wegen Unter
ſchlagung gegen ihn geſchwebt hatte und er
deshalb beim Antritt der Sekretärſtelle vom
Bürgermeiſter nachdrücklich vor Wiederholung
ſolcher Unregelmäßigkeiten verwarnt worden
war, ſo
Tüchtigkeit Nachſicht nicht mehr für angebracht.

Jn ſeiner Not vergriff.
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Infolgedeſſen ſah er ſich heute wegen Unter-
ſchlagung im Amte und ſchverer Urkunden-
fälſchung vor das Schwurgericht geſtellt. Er
wurde unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Etwas von Lehrlings-Verträgen.
Die Handwerkskammer in Halle erſuchte

vor einiger Zeit einen hieſigen Gewerbe-
treibenden, der ſeinen Betrieb zu den hand-
werksmäßigen gar nicht rechnet, um Einſen
dung der mit den Lehrlingen abgeſchloſſenen
Verträge. Die Verträge wurden eingeſandt,
gedruckt nach eigenem Entwurf des Unter-
nehmers, worauf die Handwerkskammer die-
ſelben zurückſandte mit dem Bemerken, die-
ſelben entſprächen den geſetzlichen Beſtim-
mungen nicht, ſolch mit geſetzlichen Be
ſtimmungen ſeien, 5 Pfennige das Stück, bei
der Handwerkskammer zu kaufen. Der Unter
nehmer, der neben dem Beitrag zur Handels-
kammer einen Jahresbeitrag an die Hand-
werkskammer (ca. 7 Mark) bezahlen muß,
ſchrieb zurück, inwiefern die Verträge nicht
den geſetzlichen Beſtimmungen entſprächen, da
er die Verträge ergänzen wollte, erhielt aber
weder Aufklärung noch ein Schema zuge-
ſchickt, ſondern nach einiger Zeit abermals
ein Schreiben mit der Aufforde ung, die Ver-
träge in Ordnung bringen zu laſſen und die
abermalige Empfehlung von Vertrags-For-
mularen, von der Handwerkskammer das
Stück mit fünf Pfennigen zu beziehen.
Zwiſchenzeitlich war der Streit, ob induſtrieller
oder Handwerks-Betrieb des Unternehmers
vorliege, ſeitens des Oberpräſidiums zu Un
gunſten des Unternehmers entſchieden worden,
und nunmehr wandte ſich die Halleſche Hand-
werkskammer an die heeſige Polizei wegen
Beſtrafung des Unternehmers, die denn guch
eine Geldſtrafe für jeden einzelnen Fall wegen
ungenügenden Lehrvertrags feſtſetzte.

Eine gerichtliche Entſcheidung blieb erfolglos.
Der Fall kann manchem Unternehmer ge-

rade jetzt vor dem Abſchluß neuer Verträge
zur Warnung dienen. Es kann, wie der
mitgeteilte Fall beweiſt, ſehr leicht eintreten,
daß auf Anfragen des Unternehmers, wie
ein Vertrag zu geſtalten ſei, keine Antwort
erfolgt; wer ſich den Eventualitäten, in Strafe
genommen zu werden, nicht ausſetzen will,
tut beſſer, Vertrags Formulare von der Hande
werkskammer zu beziehn.

Jm Jntereſſe der Handwerksmeiſter und
der Angehörigeu von jungen Leuten, die ein
Handwerk erlernen wollen, dürfte es aller-
dings liegen, daß in jeder Stadt gültige
Vertrags Formulare angefertigt werden,
Damit man ſich die Un ſtändlichkeit erſparen
kann, ſolche Formulare aus Halle zu beziehn.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Jan. Jm preußiſchen Etat ſind

ſeitens der Eiſenbahnverwaltung für den Be
zirk der Eiſenbahndirektion Halle a. S. u. g.
folgende Poſitionen eingeſtellt: Herſtellung des
Hauptbahnhofes in Leipzig und einer Ver-
bindungsbahn von Wahren nach Schönefeld
und Heiterblick, ſowie Erweiterung des Bahn-
hofes Plagwitz Lindenau, eine fernere Rate
von 5 Millionen Mark. Ein Beitrag der
Eiſenbahnverwaltung zu den Koſten der Her-
ſtellung einer Unterführung der Lützener Straße
und einer Unterführung der Demmeringſtraße.
Beim Bahnhof Plagwitz Lindenau eine erſte
Rate von 100000 Mk,., ferner für Herſtellung
eines Rangierbahnhofes bei Wahren eine letzte
Rate von 200000 Mk.

Lützen, 8. Jan. Der deutſche Flotten-
verein, Ortsgruppe Lützen, veranſtaltet am
13. Januar, abends 1/8 Uhr, im Saale des
Roten Löwen hierſelbſt einen Vortragsabend.
Herr Richard Erfurth, Lehrer an der Uebungs
ſchule des Prediger Seminars in Wittenberg,
iſt für dieſen Abend wiederum als Redner ge
wonnen. Der Vortragende iſt unſerer Orts-
gruppe als ausgezeichneter Redner bereits be
kannt, er wird das zeitgemäße Thema „Deutſch-
Südweſtafrika und die Kämpfe der deutſchen
Truppen daſelbſt“ behandeln. Gerade bei den
jetzigen Ereigniſſen bietet das Thema beſon-
deres Jntereſſe. Der Eintritt zum Vortrag
iſt für jedermann frei; Damen wie Herren
ſind willkommen.

Lützen, 9. Jan. Zufolge teſtamentariſcher
Beſtimmung ſollen in dieſem Jahre aus der
Ackermann'ſchen Stiftungskaſſe einem in Lützen
geborenen Dienſtmädchen, welches 6 Jahre treu
und redlich gedient hat, 160 Mk. als Heirats
gut ausgezahlt werden. Alle diejenigen, welche
Anſprüche an dieſes Geſchenk machen zu dürfen
glauben werden aufgefordert, ihr Geſuch nebſt
Dienſtbuch und Zeugniſſen bis zum 1. Fe
n 1907 beim hieſigen Magiſtrat einzu

en.
Wernigerode, 8. Januar. Als ſich der

Brennereibeſitzer Wilhelm Schubart geſtern

F eitag den 11. Januar.
gegen Abend nach der außerhalb der Stadt
belegenen Teichmühle beg ben wollte, erhiel'
er p'ötzlich von einem Manne einen Hieb üh r
den Kopf und einen M ſſerſtich in den Hals.
Beſinnungslos blieb er drei Stunden liegen,
vermochte ſich dann aber zum nächſten Hauſe
zu ſchl. ppen und a szuſagen, daß ihm Uh.
und Kette ſowie das Portemonnaie geraubt
worden ſeien. Die Polizei fahndete die ganz
Nacht hindurch nach dem Täter, konnte ihn
jedoch nicht ermitteln.

Magdeburg, 8. Januar. Einbrechern
fielen hier in der Wohnung einer Witw ſieben
Sparkiſſenbicher und Bargeld im Geſamtwert
von 20000 M in die Händ.

Magdeburg, 9. Jan. Nach Unterſchla-
gung von G der fen mit Kaſſen'ſcheinen im
Betrage von 12000 Mk. die er auf der Poſt
abliefern ſollte, iſt der 17 jährige Schreiber
Richard Winter von heer flüchtig geworden.
Wahrſcheinlich in Begleitung des 20 jährigen
Drogiſten Hermann Schollmeyer. Auf
die E greifung der Flüchtigen und die Wieder-
erlangung des Unrerſchlagenen iſt eine Be-
lohnung von 500 Mk. ausgeſetzt worden.

Königin Marie von Hannover
Gmunden, 9. Januar. Kömgin Witwe

Marie von Hinnover iſt heute nachmittag
3 Uhr im 89. L bensjahre ſanft entſchlafen.

Die frühere Königin Marie von Hannover
hat in ihrem langen Leben des Glückes
Gunſt und Unzunſt in wannigfachem Wechſel
erfahren. Noch hohem Anfſtieg kam ihr tiefe
Sturz. Am 14. April 1818 als Tochter des
Herzogs Joſef von Sachſen-Altenburg, eines
Bruders des damals regierenden Herzog
Georg, geboren, reichte ſie am 18. Februar
1843 dem um faſt ein Jahr jüngeren, infolge
eines Unfalles in ſeiner Kindheit erblindeten
Kronprinzen Georg von Hannover die Hand
zum ehelichen Bunde. Es iſt klar, daß dieſe
Verbindung von der Braut eine gewiſſe Ent-
ſagung forderte, wenn ihr auch die Ausſicht
winkte, dereinſt an der Seite des Gatten den
Königsthron beſteigen zu können. Das mag
wohl der Prinzeſſin als ein verlockendes Ziel
e ſchienen ſein; denn mochte ſich leich in
ihrem äußeren Auftreten große Beſcheidenheit
ausprägen, in ihrem Jnnern brannte der
Ehrgeiz. Allerdings gab ſie, das erkannte
man wohl, nachdem Georg V. im Jahre 1851
zur Regierung gekommen war, mehr auf das
Sein als auf den Schein. Wirklich zu herr-
ſchen, entſprach ihrer Neigung, doch auf
äußeren Prunk legte ſie keinen Wert. Kleine
Verhältniſſe wie die, in denen ſie geboren
war, bildeten die geſellſchaftliche Sphäre, in
der ſte ſich wohl fühlte, und gerade infolge

r

dieſes Charakterzuges half ſie, ohne es zu
wollen natürlich, mittelbar die Kataſtrophe
über ihr Land herbeiführen. Bismarck ver-
folgte vor Ausbruch des Krieges 1866 den
Plan, den Prinzen Albrecht von Preußen,
den ſpäteren Regenten von Braunſchweig,
mit einer der hannoverſchen Königstöſhter zu
verheiraten, eine Verbindung, durch die ſich
ohne jeden Zweifel die Beziehungen zwiſchen
den Höfen von Hannover und Berlin, zwiſchen
den Welfen und den Hohenzollern, ganz
anders, intimer geſtaltet hätten. Königin
Marie jedoch widerſprach mit ihren im
Grunde kleinbürgerlichen Anſchauungen der
Vermählung; ihr erſchien der Prinz, gegen
den ſie perſönlich nichts einzuwenden hatte,
weil er aus größeren glänzenden Verhältniſſen
kam, nicht als willkommener Schwiegerfohn
und da König Georg ihr in Familienange-
legenheiten gern die Entſcheidung überließ,
ſcheiterte der weitſichtige Plan Bismarcks.

Bermntſchtes.
Berlin, 9. Januar. Die 67 Jahre alte Ren-

tiere Brugier, die frühere Braut eines inzwiſchen
verſtorbenen Offiziers, wurde wegen fortgeſetzter
Kuppelei zu 1 Jahr Gefängnis, 3 Jahren Ehrverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Das
Treiben der Verurteilten, die feine Salons gemietet
hatte, war der Polizei ſchon längſt verdächtig.

Flensburg, 2. Januar. An einem Tage
haben fich zwei Füſiliere des Regiments „Königin“
(Nr. 86) erhängt, bezw. erſchoſſen.

Aachen, 9. Januar. Der ungariſche Graf
Stary, jetzt noch die Seele des Vaalſer Spielklubs
wurde am Dienſtag nachmittag, als er von Aachen
nach Vaals zur Betreibung des Glücksſpiels fuhr
von der holländiſchen Polizei verhaftet und mit
Wagen nach Simpelfeld gebracht, wo man ihn
zwang, das holländiſche Gebiet zu verlaſſen.

Salzburg, 8. Januar. Jm Laufe der geſtrigen
Nacht trat hier neuerdings heftiger Schneefall
ein, der heute den ganzen Tag über unvermindert
anhielt. Aus dem ganzen Kronlande, insbeſondere
aus dem Gebirge, werden heftige Schneefälle ge-
meldet. Hält das ſeit einigen Tagen eingetretene
Tauwetter an, iſt Lawinengefahr zu befürchten. Die
Holzlieferungen werden durch dieſe Witterungsver-
hältniſſe ſtark verzögert, die Holzpreiſe verteuert.

Frankfurt a. M., 8. Januar. Diebe drangen
in der Nacht in das Bureau des Kanalbau- und
ReinigungsJnſtituts ein und raubten eine Stahl-

Kaſſette mit ca. 20,000 Mark Wertpapieren.

T

Der Vogelmord in Jtalien.
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Jnnsbrnck, 8. Januar. Heute Nacht iſt in
ganz Nordtirol ſehr ausgiebiger Schneefall
eingetreten. Der Damnmpltramway- und elektriſche
Verkehr ſind eingeſtellt, die Staatsbahn- und Süd
bahnzüge erleiden bedeutende Verſpätungen. Am
Brenner liegt über einen Meter Neuſchnee, die
Telephonverbindung mit München iſt geſtört. Es
ſchneit weiter. Aus Südtirol werden herrliche,
ſonnenhelle Tage gemelde

Prag, 9. Januar. Jn
Luxemburggaſſe der Vorſtadt Weinberge wurde
vorzeſtern der 70 Jahre alte Buchhalter Wilhelm
Schul z, welcher dort mit ſeiner'60 Jahre alten,
zeizweiſe nicht ganz ormalen Gattin Marie wohnten,
in ſeinem Bette tot aufgefunden. Da die Leiche
Zeichen eines gewaltſamen Todes zeigte und Haut-
abſchürfungen ſowie Blutunterlaufungen am Halſe
bemerkt wurden, ordnete der ſtädtſche Arzt die
Ueberführung in das pathologiſche Jnſtitut an.
Bei der Obduktion wurde feſtgeſtellt, daß der Tod
durch Erſtickun erfolgt iſt. Den Mord hat zweifel-
los die Gattin des Schulz in einem Anfalle von
Wahnſinn verübt.

leines Feuilleton.
Zu dem Ordensdiebſtahl im Zeug-

haus. Vor eiwa einem Jahre wirde, wie
rn e lich, aus dem Berliner Zeughauſe ein
mit Brillanten beſetzter, türkiſcher Miſchan-
Jmtiaz- Orden nebſt zugehöriger Medaille ge-
ſtohlen. Der Diehb hatte ſich dann an e ner
neuen Wäſcheleine, die er am vorhergehenden
Tage in einem Warenhauſe gekauft, herunter-

einem Hauſe der

gelaſſen und war dann entkommen. Am
Montag wurde ein der Perſon nach unbe-
kannter Oeſterreicher im Altonger
wo er ſich verſteckt hatte, um nach Schluf
der Beſuchszeit Diebſtöhle auszuführen. Es
konnte ihm bereits nachgewieſen werden, daß
r auch im hiſtoriſchen Muſeum zu Düſſel-

dorf einen Muſeums iebſtahl begangen hatte
und dann aus dem Fenſter geflichtet war.
Es werden nun Nachforſchungen angeſtollt,
ob er etwa auch den Ordensdiebſtahl im
Zeughanſe verübt hat.

Soll man zum Eſſen trinken? Was den
heutigen Stand der Wiſſenſchaft in Bezug auf
dieſe Frage, ob man zum Eſſen trinken ſoll, anbe-
trifft, ſo liegt die Sache nicht ſo einfach, ſondern
es richtet ſich eine vermehrte oder verminderte
Waſſeraufnahme nach dem Geſundheitszuſtande des
Menſchen ſelbſt, weshalb ſogenannte Trinkkuren
oder auch die Zuführung von Flüſſigkeiten während
oder nach den Mahlzeiten ſtets von dem Urteil
eines Arztes abhängig gemacht werden müſſen. Ein
gewiſſes Maß voc Flüſſigkeit iſt nämlich, wie auch
Leyden in ſeinem „Handbuch der Ernährungs-
therapie“ hervorhebt, zur Durchſpülung der Nieren,
ſowie der Körperorgane überhaupt zu verlangen,
wenn die Geſundheit nicht Schaden leiden ſoll.
Bei ſtarker Flüſſigkeitsbeſchränkung iſt die Abſon-
derung eines Harnes mit erhöhten Niederſchlägen
feſter Ausſcheidungsſtoffe und damit die Neigung

Alszur Steinbildung und Gicht zu befürchten.
Regel muß man annehmen, daß die Harnmenge
1500 bis 2000 Gramm betragen, ſowie daß ſie klar
und von hellgelber Farbe ſein ſoll. Es iſt demnach
wünſchenswert, wenn die Menſchen als Probe auf
das Exempel auch in geſunden Tagen ihre Harn-
menge meſſen, um zu wiſſen, ob ſie zuviel Flüſſig-
keiten einnehmen. Uebermäßige Aufnahme von
Getränken, auch von Waſſer allein, iſt, wenn das
längere Zeit fortgeſetzt wird, geſundheitsſchädlich,
denn die Körperſäfte werden verdünnt, der Magen
vird ausgedehnt und der Appetit, die Aufnahme
von feſter Nahrung geſchädigt, ſodaß ſolche Per-
ſonen an Magenerweiterung und Erbrechen er-
kranken, abmagern, ſchwach werden und eine fahle
Geſichtsfarbe bekommen. Nicht ſelten beruht das
viele Waſſertrinken, das aber ſtets dem Bier vorzu-
ziehen iſt, nur auf einer ſchlechten Gewohnheit, die
hauptſächlich bei nervenſchwachen Menſchen hervor-
tritt, welche häufig über einen ungewöhnlichen Durſt
infolge ihrer allgemeinen Unruhe klagen. Ein ein-
faches Ausſpülen des Mundes mit kaltem Waſſer
ringt ſchon die gewünſchte Linderung. D s

geht hervor, daß das viele Waſſertrinken bei den
Mahlzeiten ſelbſt ſchädlich iſt und wir den Anſichten
der früheren Jahrhunderte darin nicht folgen können.
Man kann es nur billigen, wenn der Arzt das
Waſſertrinken bei Tiſche unterſagt oder doch weſent-
lich beſchränkt. Wie es daher mit der Bouillon
ſteht, darüber ſind ſich die Gelehrten noch nicht
einig. Leyden bezeichnet ſie im Anfang der Mahl-
zeit, in mäßiger Menge genoſſen, als zweckmäßig,
denn ſie feuchtet den Magen an, führt ihm die not-
wendigen Salze zu, erregt die Abſonderung des
Magenſaſtes und ſorgt gleichzeitig für die Ver-
teilung des letzteren. Andere wieder ſehen die Zu-
führung der Kaliſalze und der Extraktivſtoffe des
Fleiſches in der Bouillon für Herz und Nieren als
nachteilig an.

o 9 rn
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Ob des Mittags Suppen nötig ſind,
auch Frucht-, Gemüſe- und Milchſuppen, hängt ganz
von der ſonſtigen Flüſſigkeits- und Nahrungsauf-
nahme ab. Es iſt dabei auch noch ein Wort über
die Tafelwäſſer zu ſagen, wie ſie jetzt bei der anti-
alkoholiſchen Bewegung mehr und mehr in Auf-
nahme kommen, nicht zum Schaden der Wirte. Sie
enthalten meiſt viel Kohlenſäure, welche im Magen
frei wird und durch Gasentwickelung (Blähungen)
Störungen nach ſich zieht. Daß dadurch bei ſchwachem
Magen und bei manchen Krankhheitszuſtänden
ſchädliche Wirkungen hervorgerufen werden können,
ſt klar, weshalb man am beſten tut, dieſe Wäſſer
offen ſtehen zu laſſen, damit die Koblenſäure ent-
weichen kann.

Trotz
aller internationalen Agitationen, trotz aller
Proteſte an die Regierung und den Hof von
Jtalten, hört man in Jtalien nicht auf, die
harmloſen und heiteren, ja landwirtſchaftlich
nützlichen Vögel als Jagdobjekt zu bevorzugen.
Aus Foggia in Apulien kommt zu Neujahr
die „ſtolze“ Nachricht, daß allein in dieſer

Muſeum für Kunſt und Gewerbe ergriffen

Stadt während des Jahres 1906 eine Million

Lerchen vernichtet worden ſind, davon
geſchoſſen und durch Ruten und Netze
eingefangen. Eine Million Lerchen vernichtet

im Lande der Poeſie!
Der Düſſeldorfer Münzdieb gefaßt.

Der am 1. Januar im Hamburger Muſe-
um für Kunſtgewerhbe verſteckt aufgefundene
Mann, ein Oeſterreicher, der damals verhaftet
wurde, geſtand geſtern, in der Nacht vom 2.
Dezember den im Düſſeldorfer hiſtoriſchen
Muſeum begangenen Münzdiebſtahl ausge-
führt zu haben. Er verkaufte von den geſtoh-
lenen 28 Münzen, die einen Wert von zirka
4000 Mark haben, fünf in Köln durch Dienſt-
männer und den Reſt in Wien perſönlich.
Jn Düſſeldorſ entkam er durch einen Sprung
aus dem erſten Stockwerk des Muſeums auf
die Straße, wobei er ſich eine Sehnenzerrung
zuzog.

Der „grüne Kommerzienrat“. Jn Roerens
Wahlkreis Merzi -Saarlouis hat man, wie gemeldet,
ihm den katholiſchen Kommerzienrat v. Boſch gegen
übergeſtellt; aus Trier wurde dazu weiter gemeldet,
Roeren ſei wegen dieſer Spaltung von Parteigenoſſen
nahegelegt worden, auf ſeine Wiederwahl zu ver-
zichten. Dazu bringt die Deutſche Zeitung folgende
ſaty iſchen Verſe:

Nanu, das iſt ja unerhört!
Was Wer iſt's, der den Kreis mir ſtört?
Der grüne Kommerzienrat v. Boſch
Der Kontortonlümmel? Der Jobberſproß?
Zu deſſen Gunſten ſoll ich verzichten
Habt Jhr eine Ahnung!l Gott wird ihn

ſchon richten!
Die erſte Uniform des ruſſiſchen

Thronfolgers. En „großes Ereignis“ wird
der „Z in aus Petersburg gemeldet. Der
Großfürſt Thronfolger Alexei Nikolajewitſch
hat ſeine erſte Uniform und ſeinen erſten
Säbel bekommen! Der kleine Cäſarewitſch
iſt zwar erſt zwei Jahre und fünf Monate
alt, aber man weiß, daß er eine ganze Reihe
hoher militäriſcher Würden keſitzt. So iſt er
ſeit ſeiner G burt Hetmann aller Koſaken-
truppen des Zarenreiches und außerdem iſt
er allmählich noch zum Chef des fin ländiſchen
Leibgarderegiments, eines litauiſchen Jn-
fanterieregiments, eines ſibiriſchen Schützen
regiments, einer Batterie der Gardeartillerie
ernannt und in die Liſten von zwei Dragoner-
re imentern eingetrogen worden, ja er wird
auch ſogar als Chef eines Kadettenkorps,
jen s in Taſchkent, ſowie der Moskau Alexei
Militärſchule geführt. Nun haben die Offiziere
des finnländiſchen Leibgarderegiments ihm
eine richtige Uniform und einen richtigen
Säbel anfertigen laſſen, und eine Abordnung
von ih ihm beides in dieſen Tagen
feierlich üb rreichen

Selbſtmord der Schwägerin Frank
Wedekinds. Aus Wien wird gemeldet:
Die 24jährige Schwägerin Frank Wedekinds,
Paulag Newes in Graz, durchſchnitt ſich in
einem Anfalle von Trübſinn den Hals mit
einem Raſiermeſſer. Die Unglückliche verſtarb
auf der Stelle.

Tanz in der Peterskirche. Jn der
Peterskirche in Rom wurde die Meſſe durch
eir Wahn plötzlich unterbrochen.
Nach einem Telegramm begann plötzlich ein

der t Prieſter inlautes Gelächter auszubrechen. Er tanzte
und ſang. er Geiſtliche, der wahnſinnig
geworden w wurde unter großem Zulauf
des Volkes ins Spital gebracht.

Letzte Nachricht.
Berlin, 10. Jan. Der Wahlverein alter

Aſrikaner teilt mit: Vor vier Tagen wandten
wir uns telegraphiſch an Rechtsanwalt Dr.
Merensky in Keetmanshoop mit der Bitte,
er möge ſofort zu dem in Kalkfontein inter-
nierten Johannes Chriſtian reiten und im
Geſpräch mit dem Bondelsführer, der ihn als
ſeinen früheren Diſtriktschef von Warmbad
her kernt, feſtſtellen, aus welchen Gründen die
Hottentotten ſich ergeben hätten. Darauf er-
hielten wer folgende Antwortsdepeſche: Bondels
knüpften bereits Ende Oktober Verhandlungen
wegen Ergebung an, wurden aber unter An
gabe, die Truppen würden bald zurückgezogen,
von weißer Grenzbevölkerung der Kapkolonie
zur Fortſetzung des Krieges aufgeſtachelt. Ver-
dienſt endlicher Ni derwerfung gebührt aus-
ſchließlich der Truppe. Die in dem Telegramm
genannte weiße Grenzbevölkerung rekrutiert
ſich zum großen Teil aus jenen Händlern, die
vom Munitionsſchmuggel leben, und deren
Geſchäft zu blühen aufhören muß, ſobald auch
der letzte Hottentott ſich von ihnen nicht mehr
weismachen läßt, daß die deutſche Regierung
die Kolonie aufgeben oder doch eine Vermin-
derung der Trupvenzahl vorzeitig anördnen
werde.
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Statt besonderer Anzeige.
Gestern nachmittag 33 Uhr verschied nach langem in

Geduld ertragenen schweren Leiden unser innigst geliebter Vater,
Sohn, Bruder und Schwager, der

Königl. Kreissekretäür a. D.

Paul Schmidt
im 49. Lebensjahre.

Dies zeigen in tiefstem Schmerze an
Luise u. Paula Schmidt,
Friederike Schmidt, Bitterfeld. (62
Kreissekretär 0. Schmidt, Bitterfeld.
Wiesenbaumeister Robert Balsam.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 12. d. Mts., nachm.
3 Uhr von der des Altenburger Friedhofs aus statt.

S

Gute Hellerfſolge bei i Jſchtas, Gicht und Rheuma-

tismus durch Schmiedeberger Moor-
bäder in Verbindung mit
Massage und Dampt-

r
Alle Kurbäder.

Ruſſ., ir.- röm. Bäder.
Kaſten-Heißluftbäder.

Hühneraugen- und Nageloperation J

e e u.à
Ireltag, den II. Januar,

Einmaliges Gaſtſpiel der altrenommierten urfidelen

e Eliemchen'sneſpaiger Sängenm,
ſowie Auftreten des Herrn W. Fernando genannt der ſchneidige Stabs-
trompeter. Deutſchlands unübertrefflicher Doppel Piſton Virtuos ohne
Konkurrenz). 8 Sänger, 8 Schanſpieler, 8 Humoriſten, 8 Jnſtrumentaliſten.
I Anerkannt die beſte ſämtlicher OuarteitGeſellſchaften.

(ſeit 1868) tektion: Wilhelm Gipner (ſeit 1868.Gänzlich genes, urkomiſches und dezentes Programm.

Ueberall durchſchlagender Erfolg!
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis: 60 Pfg.

à 50 Pfg. bei Herrn Kaufmann Schurig, im Cigarrer
Altendorf und im Caſino. Vereinsbillets 40 Pfg.

Die Firma: Bliemchen's Leipziger Sänger bürgt für

do. C e.

Va a na ach

Geſchäft des Herrn

einen gen ußz
2reichen Abend in Ernſt und Scherz. (32
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Herseburger

dw W 7G &öI,
modernstem Typenmaterial,ausgestattet mit

empfiehlt sich zur

Knfenrtigeangg
Von

Hruclesae chen jeder Krt,
Broschüren, Prospeeken, Circularen,

Rechnungsformularen,
Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,

Tischkarten, Vestliedern,
Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriegfen

u. s. W.
Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

Oftene Beine
Krampfa der- und Unterschenkelge-
schwüre, Salztfluss, Flechten u. s. W.
kann jeder Leidende selbst heilen.
Ohne Berufsstörung nach neuster
Methode, schmerzlos. Auskunft ganz
unentgeltlich. Verlag: Helios, Ber-
lin S., Fürstenstrasse 18.

e
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C e SJeschram besten

Nur künſtleriſche Leiſtungen. vo
Billets vorher:

II

Germaniſche

Fiſech eEn be friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel-jan, Bücklinge
Wlundern, Aale, Lachsheringe,
Keräucherten Shellſiſch, Brat
heringe Sardinen, Marinaden,

Jiſchkonſer! n, Kitronen

See

BKrr
c

e W 7 5 rin e2 a 4 S J
h et aph. S

rsſrostravse 8. tOHochelegant u. modern eingerichtet O -3 8
Sauberſte Ausführung. S 0 0ten von ersebur AlleAnsiehten von be

S See 9 J vürdigke eitetun d darchiterton ichen Luſnahenen
in e bei mir zu haben. (1231

Klet t wur t J aröII 44 rze 87 i 3
von Carl Jahn in Gothafeinſtes, beſtes Toile ttenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne- Srung des Haares, zur Kein e
7 5 92 5 r B. Sgung des Haarbodens und Be-

ſeitigung der n Seit über
50 Jahren eingeführt, bew währt und cx P ſche 53 Süb rall von der und aft rit Hu n i Sempfohlen. n S
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S
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hoxy pöſäin ſende at)
eude Grfolge, bei ver-

e Fi len!a e t debenwirkungenv i S e ve h J on vielen!Bi ſten k für Jhr Jn deſſen vorzügliche Wirkſamleit ich ſtaunend
erpre t Byr g Apotheken 75 P g. undMk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen Lunſch zu
Dienſten Nach Orten, wo nicht zu k e bei Voreinfend.des Betrages portofrei! Fritz Schulz Chem. Fabrik, Leipzig. (647

Für Industrie und Landwirtschaft
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Verwertung des Abdampfes, Grosser Kraftüberschuss.

n MAGDEB

fahrbare u. feststehende Sattdampf- u. Patent-

Heissdampf-Lokomobilen bis zu 500 n u w,

J Wirtschaftlichste, dauerhafteste und zu

Leichte Wartung. Verwendung jedes Brennmaterials,

VBG-
BUCKAU

cent9 12000
Sparkaſſen u. Privatgelder

ſind durch mich auf gute
J. II. Hypothek zubilligem Zinsfuß auszu-
leihen. (54B. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 30.
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Faſanen, Perlhühner, Puter,
Capauner, Poulets, Hähnchen,
Pariſer Kopf-Salat, ruſſiſchen Salat,
friſche Madaira-Ananas, à Pfd.

61) 1.10 Mk.empfiehlt C. L. Zimmermann.

Zei tungs-Makulatur.
Kreisblatt-Druckerei.

eigbuve a un Löhrs-Pla tz Sr. 1.e evr Hasenkleine m
T Rehkleine e

empfiehltum W l
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrich sfelde. Schweine.
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 9. Januar
1907. Aufgetrieben waren: Schweine:
6084 Stück. Ferkel: 1994 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Läufer mittelmäßig,
Ferkel flotter gehandelt.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
42--61 M., 3--5 Mon. alt, St. 30--41 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
18--28 M unter 8 Wochen alt, Stück
14 17 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

V Stellung ſuchtverlange die „Deutſche (301
Vakanzenpoſt 417,“ Eßlingen.

e e
Friſch eingetroffen:
Ia. ſtarke Haſen,

à Mark 3.25 ohne Klein.
wilde Kanincheu,

à Mark 1. 10.
Ia. friſche

Rehrücken, -Keulen u. -Blätter,
Ia. zarte

Spießerrücken, Keulen u. Blätter,
FeiſtedFaſanhähnen. -Hennen,

feinſte
hieſige u. Dresdener Gänſe,

à Pſund 75 Pfg.
Ia. Enten, Putern. Puthennen,

franzöſiſche und deutſchePonlarden, Kochhühner

empfiehlt (57Eumnil Wolf.
Die bei der Bahnmetiſterei 1 auf

Bahnhof Merſeburg agernden
30 Stck. eiſerne Fenſter,
6 hHslzerne
6,5 m eiſerne Gitter,

15 m gußeiſerne Rohre,
5 Stck. Türen, zweiflügl.

ſollen (51Sonunabend, den 19. d. Mts.,
vorm. 10 Uhr

öffentlich meiſtbietend e en ſofortige
Barzahlung verſteigert werden.
Halle a. S., den 7. Januar 1907.
Kal. Eiſenbahn-Betriebsinſpektion 1.

Kaiſer WilhelmsHalle.

Welt Fanorama.
Das neueſte

NaturereignissHer durch Erdbeben und

Feuer r StadtSt. Franzisko. (35
Verein der Gaſtwirte

von Merſeburg und Umgegend.
Freitag, den t. Januar,nachint ttags 3 Uhr,

No atsverſammlung3 der on lhelmsburg“.

Der Vorstand.

Montag, d. 14. Jannar, abends 8 Uhr
im Saale des Rülke'ſchen Hotels.

Die Entwicklung
des Ultramontanismus in

Frankreich und Deutſchland.
(Ref, Superintendent Bithorn.)

Gäſte ſind willkommen.
Sofort oder ſpäter fleißiges ſauberes

VIäcichen
nicht unter 18 Jahr, für leichten
Dienſt geſucht. Zu erfr. Halle a S.,
Talamtſtr. 6, Cig.-Geſchäft. (55

Villa zu vermieten,
9 heizbare Zimmer, reichlich T
behör und Garten. (56Auskunft erteilt Frau Reg. Rat
Müller, Clobigkauerſtr. 16.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 11. Januar, abds. 7 Uhr,

Umtauſchkarten ungiltig: Die Meiſter
ſinger von Nürnberg.
Die Vibelſtunde in der Her

berge zur Heimat fällt aus.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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